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Wie Jürg Plangg erzählt, arbeitete er als 
junger Architekt in der zweiten Hälfte 
der 1960er Jahre im Büro für Raumpla-
nung und Architektur Marti + Kast, das 
von Hans Marti gegründet wurde. Mar-
ti war unter anderem von 1962 bis 
1968 Delegierter für die Stadtpla-
nung von Zürich und so auch für 
Witikon zuständig, wo Plangg 
(Jahrgang 1933) seit 25 Jahren 
lebt. Ursprünglich studierte Plangg 
Architektur an der ETH Zürich. 
Nach Abschluss des Studiums 
wollte er mit seinem angesparten 
Geld eigentlich eine Weltreise un-
ternehmen. Als er in Athen Freun-
de besuchte, setzte er seine Idee 
um, dort zu bleiben, wo sich etwas 
ergab, sei es, um zu arbeiten oder 
sich weiterzubilden, denn neben 
der Architektur war es seine Ab-
sicht, auch in den Bereichen Städ-
tebau und Kunst aktiv zu sein. So 
absolvierte er Anfang der 1960er 
Jahre eine Zusatzausbildung in 
Städtebau bei Doxiadis Associates 
in Athen. Sein Interesse war aller-
dings nicht bloss auf Europa be-
schränkt, sondern er hatte wie vie-
le seiner damaligen Studienkolle-
gen im Sinn, nach Asien zu reisen 
und dort zu arbeiten.

Würenlos
In Athen lernte er Ursula Oelsner kennen, 
eine ursprünglich aus Deutschland stam-
mende Architektin und Stadtplanerin, die 

von der UNO beauftragt wurde, in Singa-
pur bei der Stadtplanung zu arbeiten. 
Laut Plangg kamen sie gut miteinander 
aus. So kam es dazu, dass sie veranlasste, 
dass er ebenfalls in die Städteplanung 

von Singapur eingebunden wurde. Bevor 
er dorthin gehen konnte, kam er für meh-
rere Jahre wieder in die Schweiz zurück. 
Das Büro von Marti + Kast, wo er arbei-
tete, hatte viele Aufträge und plante bei-

spielsweise die Autobahn-Brückenrast-
stätte Würenlos und die Siedlung Telli 
Aarau. Nach diesen zwei Projekten durfte 
er 1971 nach Singapur gehen, wo er etwa 
sechs Jahre lang blieb.

Singapur
Aufgrund der Wohnungsnot in Singa-
pur wurde in den 1960er-Jahren damit 
begonnen, für die breite Bevölkerung in 

grosser Zahl neue 
Wohnungen zu bauen. 
Plangg war Teil eines 
internationalen Teams 
aus Experten ver-
schiedenster Berufe 
wie etwa Land-
schaftsplaner und 
Ökonomen, das die 
Neugestaltung des 
Stadtzentrums zur 
Aufgabe hatte und 
«das irrsinnig gut 
funktionierte mitein-
ander», wie er sagt. 
Im Zentrum wurden 
viele Büro-, Wohn- 
und kommerzielle 
Flächen angelegt, ge-
plant war kein einzel-
nes grosses Zentrum, 
sondern mehrere 
Schwerpunkte mit gu-
ter Verkehrserschlies-
sung, es gab Fussgän-
gerbereiche und Lä-
den mit direktem 
Kontakt zu den Pas-
santen, darüber Büros 
und über diesen Woh-
nungen. Damals wur-
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de auch die U-Bahn geplant, so wurden 
deren Stationen und die Planung des 
Stadtzentrums koordiniert. Plangg 
zeigte in Singapur die Brücke von Wü-
renlos, die von den Verantwortlichen 

dann ebenfalls über den Collyer Quay, 
eine grosse Verkehrsachse in der Stadt, 
gebaut wurde und die heute noch  
existiert.
Plangg wollte nach Asien gehen, um 
die Mentalität und Lebensweise der 
Menschen wie beispielsweise der Chi-
nesen kennenzulernen, um zu sehen, 
wie sie miteinander umgehen. Er lernte 

Tai Chi, wobei er vor allem an der Me-
ditation und Bewegung interessiert war. 
Als die Mitarbeiter im Büro erfuhren, 
dass er Tai Chi lernte, war er plötzlich 
einer von ihnen. Er hatte «das Gefühl, 

dass die Kommunikati-
on zwischen Singapur-
Chinesen und ihm ge-
öffnet war», und er be-
kam auch Zugang zu 
anderen gesellschaftli-
chen Kreisen.

Malerei ohne Ende
In einem Geschäft 
für chinesische Wa-
ren, das Farben und 
billiges Reispapier 
anbot, kaufte er Pa-
pierrollen. Zuhause 
rollte er diese auf 
dem Boden aus und 
malte nach der Arbeit 
jeweils ein Stück. Für 
ihn war Kunst eine 
Meditat ionsübung, 
oder wie er über sei-
ne Malerei schrieb: 
«War zwischen mei-
ner Malerei und der 
Architektur – dem 
Spontanen und Bere-
chenbaren – oft ein 
hinderliches Span-
nungsfeld, löste sich 
diese Konflikt-Span-
nung, als ich in einem 

Taoistischen Clan-Tempel Tai Chi Chu-
an lernte: das Einswerden mit der Be-
wegung (balinesische Tänze und indi-
sche Konzerte im eigenen Haus) wurde 
zur Meditation, meine Malerei Übung 
solcher Bewegung [...][.]» Er sagt, er 
«malte, was er wollte», je nach Stim-
mung entstanden andere Motive, «frei 
von europäischen Vorbildern».

Einige Jahre später entwickelte er die-
se «Chinapapier Endlos Rollen», wie 
er sie nannte, weiter, indem er Ent-
würfe, die leider nicht umgesetzt wur-
den, auf mehrere Meter langen Papier-
rollen für die Fenster der Kirche St-
Mathieu in Colmar erstellte. Während 
den Ferien konnte er die Turnhalle der 
Schule Sihlfeld in Zürich zum Malen 
nutzen, wo er die langen Bahnen an 
den an der Decke montierten Seilen 
hochzog. Auf dem Tisch in Planggs 

Atelier liegen mehrere der alten Rol-
len, deren Länge nicht definierbar 
scheint. Demgegenüber sind die Ent-
würfe für die Kirchenfenster und die 
Bilder auf Papier, die im Atelier an 
Holzstangen aufgehängt sind, klar be-
grenzt, und dennoch wirken sie zu-
gleich wie Ausschnitte aus langen 
Rollen vergleichbar mit denjenigen, 
auf denen Plangg in Singapur malte, 
weshalb sie auch in einem gewissen 
Kontrast zu seinen vom rechteckigen 
Format bestimmten klassischen Bil-
dern stehen. Der Impuls aus Planggs 
Zeit in Singapur für seine Malerei 
wird hier augenscheinlich, und ebenso 
versucht er bis heute, Tai Chi und Me-
ditation zu praktizieren.
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